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Ein Stücklein Erde
3d) geftege befdjämt, bag idj mid) bet geimat-

lidjen ©rbe fo fegt entfrembet gatte, bag mit bie

Sßege am ©adj unb bie ©tridje im SBalb in ©et-
geffengeit geraten toaten. 3d) tear 311 toeit in bie

SDOett ginaudgefagren, gatte 3U biete ftembe
©tobte unb 9Jtenfd)en gefegen, aid bag icg bei

bet ©üdfegt in bad Äanb gtoifdjen Sllpen unb

3uta ben 9vuf bet ©ogel unb bie ©pracge bed

SBinbed nod) betftanb. ©ied atted tag baginten,
tear abgetan unb ertebigt toie ein audgetragened
©ant ©djuge, toie ein ©pielgeug aud bet .Kin-

betgeit. 3d) tourbe feggaft in bet ©tabt unb ge-
toann mir ffteunbe, bie mid) befuegten unb bie

id) toieber befudjte. 3cg. gatte meine SXtbeit, eine

gelle ©tube mit ©ücgern unb ©ilbern an ben

SDänben; nad) fjeierabenb tran! id) ein ©lad
perlfüffigen Stoanner toann immer ed mir ge-
fiel. 3d) tear guftieben, toat fogufagen faft 3U-

ftieben.
Unb bennodj fegtte mir eined; id) gatte toieber

©egnfudft nad) bem Äanb. 3d) fpürte bad feit
jenem SIbenb, ba id) bad Kornfelb fag. ©ie
prallen âîgten fdjtoanften auf ben fjalmen, igt
©aufdjen toat toie ein ©ebet. 3cg langte ginein
in bie fnifternbe 2ßetle unb füglte bie getbe Kraft
bet ©rbe toieber. ©ann fanb icg feine SRuge megr,
bid icg in ßffentlidjer Steigerung eine Äanbpat-
gelle am ffinfengubel erftanben gatte.

©un gäbe id) ein ©tüdlein ©runb unb ©oben,
notariell Perfdjrieben unb begagtt. 3d) bin ein

freier Sftann auf freiem ©igen, ©ielleidjt baue idj
fpater ein gaud auf meinem Äanb; aber bad ftegt
nod) in ungetoiffer $erne. Sßagrifcgeinlicg gäbe

idj mid) bedgalb gu bem Kauf berfttegen, toeit idj
bon ©auern abftamme unb toeil mir bad ©auern-
teben aid bad ©djönfte auf ©rben erfdjeint. 3dj
gätte natürlidj ebenfogut ein Sluto faufen fön-
nen, um barin in ber SDelt gerumgufagren. ©ad
gätte bem guge ber geit biet beffer entfprodjen
unb toäre audj für meine ©efdjäfte toeit nüfglidjer
getoefen. Slber idj gäbe ed botgegogen, bem 3vrtf
meined ©luted gu folgen.

©in ©auer fegrt immer toieber gum Äanb gu-
tücf.

©d ift nur ein fdpnaler unb nidjt einmal fegt
abträglidjer Äanbftreifen an fteiler fjatbe bor ber

©tabt. 2Iber idj bin trogbem ftolg batauf, toie auf

ein galbed Kßnigreicg. ©enn aud) über meinem

©runbftürf toedjfeln bie ffagredgeiten mit igten
Stimmungen, audj auf mein ©tüdlein ©rbe fallen
Stegen unb ©djnee unb brennt bie Sonne, jebed

gu feiner ^eit unb gereegt bemeffen.
Slid ©runbbefiger fteigt man in ber Sldjtung

ber Äeute; aid ©runbbefißer rüdt man ind be-

bäcgtige, toürbige ©tannedalter ein; aid ©runb-
befißer toirb man ©igentümer eined fleinen, flein-
ften Seild feined irbifdjen ©aterlanbed; toürbe

fid) jeber ein ©tüdlein ©rbe leiften tonnen, bann
gäbe ed balb feine K'ommuniften, Slnardjiften
unb politifd)en fjänbel megr. ©terftoürbig, bag
nodj feine ©egietung auf biefen ©ebanfen ge-
fommen ift.

Slm ©onntagmorgen gege icg nidjt megr, toie

bidger, gum Slperitif, fonbern mndje einen ©pa-
giergang gum ffinfengubel ginaud. ©tit meinem
Knäblein fpringe id) über ben ©adj unb fteige mit
tgm bid an bie obere ©renge unfered Äanbftrei-
fend, bon too ber ©lid über ben größten Seil bed

©eetanbed bid gu ben fern benfdjimmernben
Sllpen freigegeben toirb. ©a oben ift ailed
fo feiertäglich, fo ftill unb gut. Relier, toatmer
©ommermorgen liegt toie ©otted Segen über bem

©runbftüd, unb bie SJBelt, fo toeit man gu fdjauen
betmag, ift toie ein fjaudj bon ©lau unb ©rün.
Dftmald bleibe id) eine fleine SBeile ftegen, urn
Sltem gu fd)öpfen, ben ©djtoeig bon ber ©time
gu toifd)en unb ginunter in bie Siefe über bie

©tabt unb bie ©örfer gintoeggubliden.
âlber icg toanbere audj an anbeten Sagen gu

meinem ©tüdlein ©rbe ginaud, ed braudjt nicgt
gerabe Sonntag gu fein. SDenn mir ettoad Un-
ebened, SBibertoärtiged über ben 5ßeg gefrodjen
ift, befudje idj mein Äanb. trüget ifucgte id) in
unguten ©tunben Sroft bei fjeremiad ©ottgelf
ober ©ottfrieb teller; geute finbe icg SBieberauf-
ridjtung auf meinem ©runbftüd. 2Benn icg. mid)
bem Äanbftreifen nägere, toirb toie burdj gauber-
ganb aile ©orge bon mir genommen; idj fpüre
Äuft, mid) niebergutoerfen unb bie finget in bie

braune ©rbe gu graben, ffebem ©otübergegen-
ben begegne idj toie einem ffreunb, unb idj fügte,
baß ©ott in mir ift, aber nodj megr in bem ©tüd-
lein ©rbe, bad idj mein eigen nenne.

©egt eudj biefen Äanbftreifen an, ber fidj bom
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Lin 8màlein Lrde
Ich gestehe beschämt/ daß ich mich der Heimat-

lichen Erde so sehr entfremdet hatte/ daß mir die

Wege am Bach und die Striche im Wald in Ver-
gessenheit geraten waren. Ich war zu weit in die

Welt hinausgefahren/ hatte zu viele fremde
Städte und Menschen gesehen, als daß ich bei

der Rückkehr in das Land zwischen Alpen und

Jura den Ruf der Vögel und die Sprache des

Windes noch verstand. Dies alles lag dahinten,
war abgetan und erledigt wie ein ausgetragenes
Paar Schuhe, wie ein Spielzeug aus der Kin-
derzeit. Ich wurde seßhaft in der Stadt und ge-
wann mir Freunde, die mich besuchten und die

ich wieder besuchte. Ich hatte meine Arbeit, eine

helle Stube mit Büchern und Bildern an den

Wänden) nach Feierabend trank ich ein Glas
perlsüffigen Twanner wann immer es mir ge-
fiel. Ich war zufrieden, war sozusagen fast zu-
frieden.

Und dennoch fehlte mir eines) ich hatte wieder

Sehnsucht nach dem Land. Ich spürte das seit

jenem Abend, da ich das Kornfeld sah. Die
prallen Ähren schwankten auf den Halmen, ihr
Rauschen war wie ein Gebet. Ich langte hinein
in die knisternde Welle und fühlte die herbe Kraft
der Erde wieder. Dann fand ich keine Ruhe mehr,
bis ich in öffentlicher Steigerung eine Landpar-
zelle am Finkenhubel erstanden hatte.

Nun habe ich ein Stücklein Grund und Boden,
notariell verschrieben und bezahlt. Ich bin ein

freier Mann auf freiem Eigen. Vielleicht baue ich

später ein Haus auf meinem Land) aber das steht

noch in ungewisser Ferne. Wahrscheinlich habe

ich mich deshalb zu dem Kauf verstiegen, weil ich

von Bauern abstamme und weil mir das Bauern-
leben als das Schönste auf Erden erscheint. Ich
hätte natürlich ebensogut ein Auto kaufen kön-

nen, um darin in der Welt herumzufahren. Das
hätte dem Zuge der Zeit viel besser entsprochen
und wäre auch für meine Geschäfte weit nützlicher

gewesen. Aber ich habe es vorgezogen, dem Ruf
meines Blutes zu folgen.

Ein Bauer kehrt immer wieder zum Land zu-
rück.

Es ist nur ein schmaler und nicht einmal sehr

abträglicher Landstreifen an steiler Halde vor der

Stadt. Aber ich bin trotzdem stolz darauf, wie auf

ein halbes Königreich. Denn auch über meinem

Grundstück wechseln die Jahreszeiten mit ihren
Stimmungen, auch aus mein Stücklein Erde fallen
Regen und Schnee und brennt die Sonne, jedes

zu seiner Zeit und gerecht bemessen.

Als Grundbesitzer steigt man in der Achtung
der Leute) als Grundbesitzer rückt man ins be-

dächtige, würdige Mannesalter ein) als Grund-
besitzer wird man Eigentümer eines kleinen, klein-
sten Teils seines irdischen Vaterlandes) würde
sich jeder ein Stücklein Erde leisten können, dann
gäbe es bald keine Kommunisten, Anarchisten
und politischen Händel mehr. Merkwürdig, daß
noch keine Negierung auf diesen Gedanken ge-
kommen ist.

Am Sonntagmorgen gehe ich nicht mehr, wie
bisher, zum Aperitif, sondern mache einen Spa-
ziergang zum Finkenhubel hinaus. Mit meinem
Knäblein springe ich über den Bach und steige mit
ihm bis an die obere Grenze unseres Landstrei-
fens, von wo der Blick über den größten Teil des

Seelandes bis zu den fern verschimmelnden
Alpen freigegeben wird. Da oben ist alles
so feiertäglich, so still und gut. Heller, warmer
Sommermorgen liegt wie Gottes Segen über dem

Grundstück, und die Welt, so weit man zu schauen

vermag, ist wie ein Hauch von Blau und Grün.
Oftmals bleibe ich eine kleine Weile stehen, um
Atem zu schöpfen, den Schweiß von der Stirne
zu wischen und hinunter in die Tiefe über die

Stadt und die Dörfer hinwegzublicken.
Aber ich wandere auch an anderen Tagen zu

meinem Stücklein Erde hinaus, es braucht nicht
gerade Sonntag zu sein. Wenn mir etwas Un-
ebenes, Widerwärtiges über den Weg gekrochen

ist, besuche ich mein Land. Früher suchte ich in
unguten Stunden Trost bei Ieremias Gotthelf
oder Gottfried Keller) heute finde ich Wiederauf-
richtung auf meinem Grundstück. Wenn ich mich
dem Landstreifen nähere, wird wie durch Zauber-
Hand alle Sorge von mir genommen) ich spüre

Lust, mich niederzuwerfen und die Finger in die

braune Erde zu graben. Jedem Vorübergehen-
den begegne ich wie einem Freund, und ich fühle,
daß Gott in mir ist, aber noch mehr in dem Stück-
lein Erde, das ich mein eigen nenne.

Seht euch diesen Landstreifen an, der sich vom
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©atgrunb in boshaftem Sdjïoung in tue göl)e
F)ebt unb, in bei Mitte burdj eine Sebmauer quei
unterbrochen, im obern Seil über fid) felber Fjin-

audfteigt. Menn man fid) unten beim S3adj ein

toenig büdt unb frürnmt, um in iid)tigem Min-
!el binauf3ubücfen, bann fällt bie obere ©runb-
ftüdgrenje genau mit bei tfjo^onflinie 3ufam-
men. 3ft ed nidjt tröftltdj für einen Sauein, fein
fianb fo eng mit bem Rimmel unb bem llnenb-
lidjen berif'ditoiftett 3U toiffen?

Stuf meinem ©runb unb Soben mac[>e id)
immei neue ©ntbedungen. (Eigenartig erging ed

mir mit ber üftebmauet: Snfänglidj erfd)ien fie
mir aid läftiged Oberbleibfel unb ifjinbernid einer
rationellen Setotrfdjaftung, id) fdjäßte fie für
nid)td; nadj unb nad) aber getoöf)nte id) mid) an
fie, unb Igute ift fie in meinen Sugen bad

Scbönfte bon allem, ©ie Mauer gibt meinem

©runbftücf Saumtoirfung unb Relief; bie graue,
gelblidje, ba unb bort ind Stolette unb Sräuir
liebe getonte patina ber banbüdj aufeinanberge-
fügten Oura-23rud)fteinptatten fpridjt bon Sauer
unb Seftanb. ©iefe Mauer ift bad ^efte unb 60-
übe auf meiner Sm^üc. Son oben toudjert
Malbrebe über fie binab, bon unten flettert ©feu
an ibr bodj, unb toenn in ibren Sißen unb ffugen
Mauerpfeffer, gaudtours, Frauenhaar unb

(Steinbred) 3U grünen unb blühen beginnen, bann

möchte id) gerne Staffen, toad meiner Sebmauer
nod) 3U bergleidjen ift. Od) bin red)tfd>affen ber-
liebt in fie.

Menn ber Sauer, bem id) bad £anb 3ur
Sußung gegeben, im Fehling bie Senfe burdjd
hohe ©rad fdjtoingt, bag ed firrt unb raufdjt,
bann ift ed, aid ob bie ©rbe atmete, bann riecht ed

faft fo fräftig unb toürsig tbie bie erfte Mal)b im
Mai auf bem großelterlidjen geimtoefen bamald
in meiner Fugenbseit. Menn id) biefen Sud) in
ber Safe höbe, Suirb mir alled toieber gegentoär-
tig: bie gübe im Stall, bie gleetoiefe, ber Mift,
ber plaubernbe Srunnen, bad ©efumm ber Sie-
nen in ben ganütlenftauben unb bad Saufdjen
bed nahen ©annentoalbed auf ©gg. ©, toie gut
toar bad!

Sdjön ift ed 3U allen Seiten auf meinem

©runbftüd, aber über alled fdjön ift ed im gerbft,
toenn fid) bie ©rbe 3ur Sube legt. Mir fdjauen
in ben Rimmel, ohne geblenbet 3U toerben; bad

Flimmern unb itniftern über ben Miefen bat auf-
gehört, ed ift ettoad garted Suie Mild>grad, ettuad

gilbed unb Fdütod in bie SItmofphäre gefom-
men; Sd)atten finb ed noch nicht, aber balb finb
fie ba. ©d ift ein Übergang.

Unb binnen fu^em toirbelt Sd)nee auf meinen
©runb unb Soben Fsetnieber. ©ttuad Setned unb

©ngeüjafted liegt bann auf ber ©rbe, unb bad

©rad fdjaut nur nod) mit feinen Spiben aud ber

lueigen Fiädje beiaud. Sann toanbere id> Suie-

ber 3um Finfenbubel binaud, trinfe bie 2Iitgen
Poll bon ber lältebuftenben Minterlanbfdjaft unb

grüße meinen fianbftreifen, ber unter bem Mei-
ßen einem neuen Frühling entgegenträumt. Seine
©ren3en finb bertoifcijt, aber id) berfudje ed ben-

nodj in toeidjen tiefen Sdjnee ber ©emarfung
entlang3ufd)reiten. ioerrgott, laß mid) noch lange
leben unb arbeiten!

©d ift ja fo gut unb fdjön, ein bißdjen fiuft unb

Äidjt unb eigenen Saum um fid) 3U haben. Mad
tuären mir Menfdjen, toenn ed bie treue ©rbe

nicht gäbe? oifo gttmifer.

gl« ttltc«
Fm ©tütli fing bie Freiheit an gu grünen;
'Seit jene Feuer auf ben Sergen lobten,
©ie fdjnobe gettfdjbegietbe mit bem roten
gergblut beê SIbelê mußte Deftreidj führten.

Sanft Fafob mahnt an ©räber alter günen
Mit feinen ftolgerr, fiegedmüben ©oten.
®em „lebten Sitter" gabt igr ©roß geboten,
©rei Mal ber nidjtet gabt igr $atl ben kühnen

Für Freiheit ftetd ift euer Slut gefloffen;
Fhr iuaret feine fingen ©iplomaten,
©od) Männer, berb unb Soegrgaft unb

[entfcbloffen.

Stdjt auf Ütongreffen frember ijSotentaten
©rmarben ihren Sußm bie ©ibgenoffen,
Sein, auf fteg felbft Pertrauenb unb burd)

[©aten.
Heinrich Leuthold
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Talgrund in herzhaftem Schwung in die Höhe
hebt und, in der Mitte durch eine Nebmauer quer
unterbrochen, im obern Teil über sich selber hin-
aussteigt. Wenn man sich unten beim Bach ein

wenig bückt und krümmt, um in richtigem Win-
kel hinaufzublicken, dann fällt die obere Grund-
stückgrenze genau mit der Horizontlinie zusam-
men. Ist es nicht tröstlich für einen Bauern, sein

Land so eng mit dem Himmel und dem Unend-
lichen verschwistert zu wissen?

Auf meinem Grund und Boden mache ich

immer neue Entdeckungen. Eigenartig erging es

mir mit der Nebmauer: Anfänglich erschien sie

mir als lästiges Überbleibsel und Hindernis einer
rationellen Vewirschaftung, ich schätzte sie für
nichts) nach und nach aber gewöhnte ich mich an
sie, und heute ist sie in meinen Augen das

Schönste von allem. Die Mauer gibt meinem

Grundstück Raumwirkung und Relief) die graue,
gelbliche, da und dort ins Violette und Bräun-
liche getönte Patina der handlich aufeinanderge-
fügten Iura-Bruchsteinplatten spricht von Dauer
und Bestand. Diese Mauer ist das Feste und So-
lide auf meiner Parzelle. Von oben wuchert
Waldrebe über sie hinab, von unten klettert Efeu
an ihr hoch, und wenn in ihren Ritzen und Fugen
Mauerpfeffer, Hauswurz, Frauenhaar und

Steinbrech zu grünen und blühen beginnen, dann

möchte ich gerne wissen, was meiner Nebmauer
noch Zu vergleichen ist. Ich bin rechtschaffen ver-
liebt in sie.

Wenn der Bauer, dem ich das Land zur
Nutzung gegeben, im Frühling die Sense durchs
hohe Gras schwingt, daß es sirrt und rauscht,
dann ist es, als ob die Erde atmete, dann riecht es

fast so kräftig und würzig wie die erste Mahd im
Mai auf dem großelterlichen Heimwesen damals
in meiner Jugendzeit. Wenn ich diesen Ruch in
der Nase habe, wird mir alles wieder gegenwär-
tig: die Kühe im Stall, die Kleewiese, der Mist,
der plaudernde Brunnen, das Gesumm der Bie-
nen in den Kamillenstauden und das Rauschen
des nahen Tannenwaldes auf Egg. O, wie gut
war das!

Schön ist es zu allen Zeiten auf meinem

Grundstück, aber über alles schön ist es im Herbst,
wenn sich die Erde zur Ruhe legt. Wir schauen

in den Himmel, ohne geblendet zu werden) das

Flimmern und Knistern über den Wiesen hat auf-
gehört, es ist etwas Zartes wie Milchgras, etwas
Hilbes und Falbes in die Atmosphäre gekom-

men) Schatten sind es noch nicht, aber bald sind

sie da. Es ist ein Übergang.
ünd binnen kurzem wirbelt Schnee auf meinen

Grund und Boden hernieder. Etwas Reines und

Engelhaftes liegt dann auf der Erde, und das

Gras schaut nur noch mit seinen Spitzen aus der

Weißen Fläche heraus. Dann wandere ich wie-
der Zum Finkenhubel hinaus, trinke die Augen
voll von der kälteduftenden Winterlandschaft und

grüße meinen Landstreifen, der unter dem Wei-
ßen einem neuen Frühling entgegenträumt. Seine
Grenzen sind verwischt, aber ich versuche es den-
noch in weichen tiefen Schnee der Gemarkung
entlangzuschreiten. Herrgott, laß mich noch lange
leben und arbeiten!

Es ist ja so gut und schön, ein bißchen Luft und

Licht und eigenen Raum um sich zu haben. Was
wären wir Menschen, wenn es die treue Erde

nicht gäbe? O«° Zinnà

Die alten Eidgenossen

Im Grütli fing die Freiheit an zu grünen;
Seit jene Feuer auf den Bergen lohten,
Die schnöde Herrschbegierde mit dem roten
Herzblut des Adels mußte Oestreich sühnen.

Sankt Jakob mahnt an Gräber alter Hünen
Mit seinen stolzen, stegesmüden Toten.
Dem „letzten Ritter" habt ihr Trotz geboten,
Drei Mal vernichtet habt ihr Karl den Kühnen I

Für Freiheit stets ist euer Blut geflossen;

Ihr wäret keine klugen Diplomaten,
Doch Männer, derb und wehrhaft und

sentschlossen.

Nicht auf Kongressen fremder Potentaten
Erwarben ihren Ruhm die Eidgenossen,

Nein, auf sich selbst vertrauend und durch

fTaten.
Nsinriod Osutdolà

R.e6àtion: Or. Orn8t O3ckniann, ^üricli 7, Büti8traüe 1l). (Beiträge nur an àiese Octrees Ij Onverlangt eingeengten Beiträgen niuü
às Nüokporto beizelsgt veràsv. vruà Veàg voll Müller, Ver-iei- à 0o. ä,L.> Volibààà-à 19, r-lspkov 2 Z5 27

464


	Ein Stücklein Erde

